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Die griechischen Ostraka 

des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, 

Die Wichtigkeit, die die griechischen Ostraka, soweit sie Steuer- 
quittungen enthalten, für die Erkenntniss der Steuerverhältnisse des 
alten Aegyptens haben, sowie die offenbare Unzuverlässigkeit der 
meisten bisherigen Publicationen derselben bewogen mich, als ich Dank 
der Liberalität der Königl. preuss. Akademie der Wissenschaften Ge- 
legenheit hatte, in mehreren der auswärtigen Muscen zu arbeiten, auch 
diesen unscheinbaren Scherbeninschriften ein eingehendes Studium zu- 
zuwenden. Indem meine Copien bald zu einer stattlichen Sammlung 
von mehreren Hunderten anwuchsen, fasste ich den Entschluss, sie 
alle zusammen — mochten sie schon bekannt oder noch unbekannt 
sein — in einer corpusartigen Publication herauszugeben. Diese „Samm- 
lung griechischer Ostraka aus Aegypten“ wird — hoffentlich noch in 
diesem Jahre — bei „Giesecke und Devrient“ in Leipzig erscheinen, 
Schon glaubte ich an die Ausarbeitung gehen zu können, da strömte 
mir aus Bonn eine unerwartete Fülle des schönsten neuen Materiales 
zu: Herr Dr. A. Wiedemann hatte die grosse Güte, mir die in seinem 
Privatbesitz befindliche Sammlung von circa 250 griechischen Ostraka 
zwecks der Aufnahme in jene Sammlung zum Studium nach Berlin zu 
schicken. Bald darauf empfing ich eine neue Serie von 47 Ostraka 
aus Bonn, diesmal von dem Verein von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande, der mir auf die gütige Vermittelung des Herın Dr. Wiede- 
mann hin seine Sammlung zu dem gedachten Zwecke gleichfalls zur 
Verfügung stellte. Es ist mir ein Bedürfniss, dem Verein der Alter- 
thumsfreunde und speziell Herrn Prof. Joseph Klein, der die mit der 
Ucbersendung verbundenen Mühen freundlichst auf sich nahm, sowie 
Herrn Dr. Wiedemann auch an dieser Stelle meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. Ich erfülle eine vom Verein an die Erlaubniss der Be- 
nutzung geknüpfte Bedingung, wenn ich diese 47 Ostraka vor der 
Edirung in meiner „Sammlung“ hier im Jahrbuche bespreche. 

Da ich wegen allerlei äusserer Umstände nur wenig Zeit bisher 
auf die Entzifferung dieser Texte verwenden konnte und ich anderer-
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seits mit der auch für das Einzelne sehr förderlichen zusammenfassen- 

den Durcharbeitung des gesammten Materials erst nach Ablieferung dieses 

Artikels beginnen kann, so möchte ich diese Publication hier nicht als 

eine definitive betrachtet wissen. Ich hoffe vielmehr mit Sicherheit, dass 

ich später bei Herausgabe der „Sammlung“ manche Lücken, die ich 

heute noch unerklärt lassen muss, werde ausfüllen können. Die unten 

folgenden Transscriptionen zeigen stellenweise vielleicht mehr Lacunen, 

als manche frühere Publication ähnlicher Texte. Doch glaube ich es 

gerade als einen Vorzug dieser Bearbeitung bezeichnen zu dürfen, 

dass ich zwischen sicheren und nur möglichen Lesungen scharf ge- 

schieden und nur das mir als ganz sicher erscheinende in den Text 

aufgenommen habe. Die früheren Publieationen würden z. Th. brauch- 

barer sein, wenn sie weniger mit Fragezeichen gespart hätten. Ich 

werde mich im Folgenden darauf beschränken, die Transscriptionen 

der Texte zu geben, so weit sie mir bisher geglückt sind, und werde 

von sachlichem Commentar nur so viel hinzufügen als nöthig ist, um 

dieser Publication eine gewisse Selbstständigkeit zu geben. Die volle 

Beleuchtung werden diese Urkunden erst erhalten, wenn sie in der 

„sammlung“ zwischen den vielen ähnlichen Texten wiederholt sein 
werden. 

Die 47 Ostraka, die ich im Folgenden bespreche, sind von Herrn 
Dr. Wiedemann im Winter 1881/82 in Karnak, auf dem Boden des 
alten oberägyptischen Theben, erworben und darauf dem Verein der 

Alterthumsfreunde überwiesen worden. Sie tragen die Inventarnummer 

A. V. 1237. Bis vor kurzem waren solche Scherben immer nur von 
der Südgrenze Aegyptens, aus Syene und Elephantine, nach Europa ge- 

kommen; mit thebanischen Ostraka haben sich erst in den letzten 

Jahren die Museen gefüllt, so namentlich das von Berlin und London, so- 

wie der Louvre, Prof. Sayce’s reiche Sammlung thebanischer Ostrak: 
— theilweise von ihm selbst schon publieirt in den letzten Jahrgängen 

der Proceedings of the Society of Biblical Archaeology — hatte ich, 

Dank der freundlichen Erlaubniss des Besitzers, im Sommer 1886 Ge- 

legenheit in Oxford zu studiren. Wiewohl die elephantiner und die 

thebanischen Ostraka derselben Zeit angehören und auch inhaltlich 

vielfach sich decken, so sind doch diese nach einem anderen Formular 
als jene abgefasst worden, und so entstanden, selbst nachdem die 
Schwierigkeit der Entzifferung der elephantiner — namentlich durch 
die Arbeit W. Fröhner’s, die beste bisher auf diesem Gebiete (Revue 
Archcolog. 1865) — im allgemeinen gehoben war, für die Deutung der
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thebanischen Ostraka ganz neue Schwierigkeiten, die z. Th. im Fol- 

genden zum ersten Mal richtig, wie ich hoffe, gelöst worden sind. Ich 
darf wohl die Leser des Jahrbuches daran erinnern, dass die Ostraka 
meist in einer ungemein flüchtigen Cursive, reich an Ligaturen und 
Abkürzungen, geschrieben sind, wie man sie selbst kaum auf den Pa- 
pyri findet. Man sieht diesen flüchtig hingeworfenen Zügen noch deut- 

lich die Hast des vom Publicum bedrängten Beamten an. 

Bei der Ordnung der 47 Ostraka des Vereins habe ich dasselbe 

Prineip befolgt, das ich voraussichtlich auch meiner „Sammlung“ zu 
Grunde legen werde: Ich sondere zunächst die Steuerquittungen von 
den Privaturkunden, Rechnungen, Listen u. s. w., und stelle erstere als 

die wichtigeren voran. Von den 47 Bonner Ostraka sind die ersten 35 

Nummern Stenerquittungen. Hiervon gehören Nr. 1-8 in die Zeit der 
ptolemäischen Herrschaft, die übrigen in die der römischen. Ich son- 

dere weiter nach der Art des Materials, in dem die Steuern gezahlt 

werden, und stelle die Quittungen über Geldsteuern denen über 

Naturalsteuern voran. Innerhalb dieser Oberabtheilungen ordne ich 

weiter nach den verschiedenen in Anwendung gekommenen Formularen. 

— Ueber die letzten 12 Nummern, 36—47, die nicht Steuerquittungen 

enthalten, gebe ich heute z. Th. nur kurze Notizen, da ich die knapp 

bemessene Zeit, die mir für diese Ostraka zu Gebote stand, lieber auf 
die wichtigeren Nummern 1—35 verwenden wollte, 

In der Transscription der Texte folge ich der auch sonst von mir 

befolgten Methode, indem ich Worttrennung, Accente, Spiritus, die in 
der Cursive fehlen, einführe und damit den Texten die uns geläufige 
Form gebe. Die Auflösungen der Abbreviaturen — so weit sie mir ge- 
lungen sind — schliesse ich in runde Klammern ein, die Ergänzung 
von Lücken in eckige. Nicht mehr lesbare Stellen sind durch Schräf- 
firungen gekennzeichnet, erhaltene aber nicht verstandene Buchstaben 
sind durch Puncte auf den Linien ersetzt. Puncte unter den Buch- 
staben bezeichnen diese als unsicher gelesene. — Bei der Accentuirung 
aegyplischer Eigennamen folge ich einer von mir in den „Actenstücken 
aus der Kgl. Bank zu Theben in den Museen von Berlin, London, 
Paris“ (in den Abhandlungen der Kgl. preuss, Akad, d. Wiss. 1886) 
5.35 ff. begründeten Methode, die abweichend von der bisher üblichen 
auf die ägyptischen Betonungsgesetze Rücksicht nimmt. Im allge- 
meinen trifft danach der Accent den langen Stammvokal des Wortes,
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I. 

Steuergaittungen aus ptolemäischer Zeit. 

A. Quittungen über Geldsteuern. 

1. 

1. "Erovs »y Hay) ıy [r]ralaren) Eri av 

iv "Elouovdeı)!) roc(mweler), &p’ ig Auueviog, oregavov 

zarolz(wv) TTeoi Oyfßas) ITersagırong 

Kolp.og yallrod) digyıklag Erarov 

5. E&/(zovre) 3) Fee 

Dass dieses und die verwandten Ostraka aus ptolemäischer Zeit 

stammen, geht aus folgenden Eigenthümlichkeiten hervor: 

1) ist für den Palaeographen die Cursive der ptolemäischen Zeit 

genau unterscheidbar von der der späteren römischen. 

2) ist die re@rei« nur während des ptolemäischen Regiments so- 

wie noch unter Augustus, später nicht mehr, das Bureau, an welches 

die Geldstenern zu entrichten waren. 

3) ist das ganze Schema mit seinem Anfang &vorg x umvös y, 

das eben nur in ptolemäischer Zeit und unter Augustus üblich ist, 

ein sicheres Indicium für die Zeitbestimmung. 

Endlich ist auch die Kupferdrachme charakteristisch für die 

spätere ptolemäische Zeit. Der Name des Ptolemäers, auf den das 

Datum zu beziehen ist, wird leider niemals genannt. Aus dem Gesagten 

ergiebt sich, dass man im Allgemeinen eben so gut an Augustus wie 

an einen Ptolemäer denken kann. Die Datirung des obigen Ostrakons 

ist nicht zweifelhaft, da das 53. Jahr nur auf Ptolemäos Euergetes IL., 

also auf das Jahr 118/117 v. Chr. bezogen werden kann. 

Aus denselben Gründen habe ich auch einige der von Sayce und 

sonst bereits publieirten Ostraka als Urkunden der ptolemäischen Zeit 

erkannt. Sayce hat über ihre Zeitbestimmung theils nichts bemerkt, 

theils sie direct einer viel späteren Zeit zugewiesen. So setzte er ein 

Ostrakon, das ich später bei nochmaliger Publication dem 35. Jahre 

Ptolemäos’ Euergetes’ II. zuwies, in das III. Jahrhundert nach Chr.?). 

1) Elouov9eı) ist die Auflösung einer sonst ungewöhnlichen Sigle. 

2) L ist die bekannte Sigle für do@yun. An dem langen Strich davor — 

dem bekannten Strich der Gleichsetzung resp. Addition — sind Correcturen zu 

sehen. 

3) Vgl. Proceedings of the Society of Bibl. Arch. VII 1884. 3. 22, n, 23 

= „Actenstücke aus der Kgl. Bank“ cte. p. 59.
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Das von Dr. Wessely in Wien. Stud. YTIT. $. 119, Nr. 5 publicirte 

Ostrakon (Ey! ’Ercip ae #rA.), über dessen Datirung der Herausgeber 

nichts bemerkt, setze ich wegen der Form des Schemas gleichfalls in 

die ptolemäische Zeit. Mehrere bilingue Ostraka aus ptolemäischer 

Zeit wurden kürzlich in der Revue Egyptologique IV. S. 183 fi. zu- 

sammen von E. Revillout und mir publieirt. 

Es ist ein für die Steuerverwaltung Aegyptens wichtiges neues 

Resultat, das sich mir aus den Ostraka, zusammengehalten mit den 

Papyri, ergeben hat, dass in ptolemäischer Zeit die Geldsteuern an die 

Trapeza, die Naturalsteuern aber an den Iro«vgog abgeliefert wurden. 

In Betreff der Verwaltung der Trapeza und ihres Geschäftsganges 

verweise ich einstweilen auf die schon oben eitirten „Actenstücke aus 

der Kel. Bank zu Theben“ (Abhandl. d. Kgl. Akad. 1886). Ueber die 

Verwaltung des Thesaurus werden uns die späteren Nummern Auf- 

schluss geben. 

Das Schema der obigen sowie der analogen Steuerquittungen, 

das wie gesagt charakteristisch für die ptolemäische und die augustei- 

sche Zeit ist, ist genau dasselbe wie das der sogenannten „trapezi- 

tischen Register“, die ja auch nichts weiter sind als Quittungen über 

gezahlte Kaufsteuer. Zur Vergleichung führe ich, unter Weglassung 

des hier Nebensächlichen, die Quittung des Berliner demotischen Pa- 

pyrus Nr, 101 an, die von demselben Amımonios, der obiges Ostrakon 
geschrieben hat, nur ein Jahr früher abgefasst ist. Ich lese dort): 

”Erovg »ß Hoayov ıc velrarcn) Ei viv Ev “Eoulavdeı) vodlnelev), 

ip’ ns Auuufvios), ı &yau(ahiov) ... Eoongis (sie) "Agov . . . 1EA(og) 

«0. Damit fast identisch ist nach meiner am Original genommenen 

Abschrift die Quittung des Turiner Papyrus 2432), 

Das Ostrakon besagt also, dass der Peteharpres, der Sohn 

Ko).9.og für den or&pavog zaroixor des Perithebischen Gaues 2160 
Kupferdrachmen an den Kgl. Trapeziten Ammonios gezahlt hat. Dass 

wirklich so zu erklären, und nicht etwa Nrepdvov als Name des 
Vaters des Ammonios zu deuten ist, wird sich aus den Zusammenstel- 

lungen der „Sammlung“ ergeben, in der sich mehrere Beispiele sol- 

1) Vgl. auch Droysen, Rhein. Mus. 1829, (No.37). Eine neue, revidirte 

Ausgabe dieser trapezitischen Register, die bisher meist in fehlerhafter Publi- 

cation vorliegen, wird in meiner bereits in Angriff genommenen „Sammlung der 

griechischen Papyri aus ptolemäischer Zeit“ erfolgen. 

2) Vgl. 6. Lumbroso in „Atti della R. Acad. di Torino“ 1868/69 ©. "DT ER
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cher Beiträge für or&gavoı finden. Beweisend ist vor allem das Ber- 

liner Ostrakon 513, auf dem als Abgabe erwähnt wird 70 orepa(vızov) 

zaroizo». Fine zusammenfassende Besprechung der in den Ostraka 

erscheinenden Steuern wird erst in der „Sammlung“ erfolgen. 

Auf die Bedeutung des Namens ITersagnerg und der sonstigen 

in diesen Ostraka erscheinenden ägyptischen Eigennamen besonders 

einzugehen unterlasse ich, da ich beabsichtige, nächstens in einer be- 

reits über tausend Nummern zählenden Sammlung griechisch transeri- 

birter ägyptischer Eigennamen ausführlicher dieses Thema zu be- 

handeln. 
Es ist in dem obigen Ostrakon auffällig, dass die Unterschrift 

(des Trapeziten fehlt. Ich bemerke dazu, dass der oben eitirte "Turiner 

Papyrus 243, der von demselben Ammonios geschrieben ist, gleich- 

falls keine Unterschrift trägt. 

B. Quittungen über Naturalsteuern. 

Bevor ich an die Mittheilung dieser Texte gehe, möchte ich 

einige Bemerkungen über die darin vorkommenden Siglen für die 

Maasse und die Theile der Maasse machen. Die auch in den Papyri 

so häufige Sigle = oder — ist bereits seit A. Peyron’s Zeit als das 

Zeichen für die Artabe, das ägyptische Hohlmaass, bekannt!). Aus 

besonders alterthümlichen Formen der Sigle in ptolemäischen Texten 

lässt sich noch erkennen, dass sie aus einer Ligatur von « und o 

entstanden ist. Indem der hakenförmige Ansatz des ptolemäischen « 

1) Papyri Graeei R. Taur. Mus. Acg. I p. 73 (1827). Diese Sigle ist kürz- 

lich öfter verwechselt worden mit der identischen Sigle für 1 Obolos, — (häu- 

figer —-); so von Dr. K. Wessely in Wien. Stud. VILS. 72, wo die in einer Liste auf- 

geführten Posten = £8, == z% ete. als Summirung von Artaben, nicht, wie er 

will, von Obolen aufzufassen sind. Denn ——- oder —— ist eben die Sigle speziell 

für einen Obolos und kann nicht als Exponent „Obolos* verwendet 

werden. Aus diesem selben Grunde entscheide ich mich jetzt dafür, in den „Ar- 

sinoitischen Tempelreehnungen® p. VIIL. Z. 5 u. 7 (Hermes XX, 8. 457) die 

Posten —— m und — c als 18 und 10 Artaben, nicht Obolen aufzufassen. Da- 

durch wird die von mir hervorgehobene Schwierigkeit der Rechnung (l. ec. 8. 471) 

beseitigt, nicht durch die von Wessely in den „Mitteilungen aus der Sammlung 

der Papyri E. R.* 18. 37 vorgeschlagene willkürliche Textänderung, die falsch 

ist, und, auch wenn sie richtig wäre, absolut nichts helfen würde. Meine Le- 

sungen waren völlig richtig. Es fragt sich jetzt nur, welches Material so billig 

war, dass 18 Artaben davon dem Tempel nur 7 Drachmen und 4 Obolen kosteten.
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verschwand, und der Vertikalstrich des e abgesetzt und zum Punct 
wurde, entstand die Form —, die sich von der ptolemäischen bis in 
die byzantinische Zeit — hier meist in der Variante o — als allei- 
nige Sigle für die Artabe gehalten hat. Bei dem häufigen Vor- 
kommen dieser Sigle auch in den Papyri ist ihre Erkenntniss un- 
erlässlich für das Verständniss der Urkunden. Noch kürzlich wurde 
sie von Dr. K. Wessely nicht erkannt in seiner Neuedition der 
Leipziger Papyrusfragmente, die ebenso wie die editio princeps von 
G. Parthey durch die zahlreichen falschen Lesungen — nicht nur 
der Siglen, sondern auch des gewöhnlichen Textes — wissenschaftlich 
durchaus unbrauchbar ist!). So las er z. B. Fragm. 26 Verso (nach 
ihm fälschlich „Recto‘)®) 7.2 und 6: zguJag! statt zgu9() — L, 
d.h. £ Artabe Gerste. Es ist ferner zu beachten, wie ich in den 
„Actenstücken aus der Kgl. Bank“ ete. S. 50 A. 1 nachgewiesen habe, 
dass + —- speziell die Artabe Weizen bezeichnet, indem + Sigle 
für zevgod ist. Wenn ich dort meinte, das Zeichen + allein drücke 

schon die Artabe Weizen aus, so war das zwar sachlich insofern 

richtig, als häufig + geschrieben wird, wo + -—- zu erwarten wäre, 
Das erklärt sich aber richtiger dadurch, dass eben der Exponent als 

selbstverständlich auch weggelassen werden konnte. Vel. z. B. unten 
in Nr. 3: zrwgoö dvo / +. Ich habe mich daher dahin zu rectifieiren, 

dass + nur für zrvgoö, nicht für rugod Goran steht. 

Diese Sigle # = srvgoo ist ja nicht zu verwechseln mit der in 
römischer und byzantinischer Zeit üblichen Sigle I-, die vielmehr die 
Arure, das ägyptische Flächenmaass, bezeichnet, wie ich gleichfalls in 
den „Actenstücken“ a.a.0. bereits nachgewiesen habe. Schon deshalb 
ist die oben erwähnte Wessely’sche Neuedition der Leipziger Frag- 
mente nicht zu gebrauchen, weil fortwährend darin diese beiden Siglen 
durcheinander geworfen sind. Seine Behauptung auf S. 233 dieser 
Publication, dass eine und dieselbe Sigle die Artabe und die Arure 
bezeichne, richtet sich selbst. Seine Berufung auf’s Damotische ist 
hinfällig, da er sich auf ein Versehen Rövillout’s bezieht, welches 
dieser schon längst corrigirt hat. Vgl. das „Erratum“ in der Chresto- 
mathie d&motique S. 4263). 

1) Berichte d. phil. hist. Classe d. Kl. Sächs. Gesellsch. d. Wiss, 1885, 
8. 237 ff. 

2) Vgl. meinen Aufsatz „Recto oder Verso?“ im ITermes XXI, 8. 487 fi. 
3) Auch jetzt noch ist K. Wessely die ausschliessliche Bedeutung von 

b- als Arure nicht bekannt. Noch in der letzten Nummer der Reyue Eeypto-
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Neben dem Weizen ist die am häufigsten in diesen Texten vor- 

kommende Getreideart die Gerste, für die denn auch die Schreiber 

gleichfalls eine besondere Sigle erfunden haben. Sie erscheint z. D. 

unten auf Nr. 5 in der Gestalt &. Das ist nichts anderes als ein 

cursives x mit dem die Abbreviatur bezeichnenden Querstrich darüber. 

Sonst begnügen sie sich auch, es in xg19 abzukürzen. 

Wichtig für das Verständniss dieser Texte ist auch die Kenntniss 

dder Zeichen für die Bruchtheile dieser Maasse. Abgesehen von den 

Brüchen 3 und }, für die es besondere Siglen gab, hatte man bekannt- 

lich nur Brüche mit dem Zähler 1, durch deren Addition auch die com- 

plieirtesten Brüche ausgedrückt werden konnten. Es ist bekannt, dass 

man — abgesehen von - oder $ für 3 — diese Brüche dadurch dar- 

stellte, dass man über die bei uns den Nenner bildende Zahl einen 

Strich setzte. In der Cursive sind diese Brüche oft schwer zu erkennen, 

da sich die Schreiber hier conventionelle Veränderungen der natürlichen 

Schreibung erlaubt haben. Auch in den Leipziger Fragmenten, die 

gerade von solchen Brüchen wimmeln, sind sie meist von den Leraus- 

gebern verkannt worden. Ueber die Art, wie die Bruchtheile der Ar- 

tabe und der Arure ausgedrückt werden, hat sich mir aus den Ostraka 

und Papyri Folgendes ergeben: 
Die Artabe!) wird nach dem Duodecimalsystem in 4, 4, I, sy 

etc. getheilt, daneben begegnen auch 3, 4 und 4 als Unterabtheilungen. 

3ei der Arure dagegen finden wir die Zweitheilung, also die Brüche #, 

een in 155 etc. Die Beobachtung dieses Thatbestandes ist 

bei der Bearbeitung dieser Urkunden von grossem Werthe, da sie oft 

ermöglicht, in lückenhaften Texten schon aus den Brüchen zu ersehen, 

von welchem Maasse die Rede ist. 

logique (V. 1887. p. 69) verkündet er, 1— sei die Sigle für die Artabe, und 

zwar in römischer Zeit, sowie — für das VI. und VII. Jahrh. n. Chr. Für die 

ptolemäische Zeit führt er jene alterthünlichere Form des — an. Es ist zu 

verwundern, dass die reiche Wiener Papyrussammlung doch nicht genügt hat, 

ihm zu zeigen, dass — zu allen Zeiten die Artabe bezeichnet, dass I- 

dagegen das Flächenmaass, die Arure darstellt. Aber auch ohne die Wiener 

Sammlung hätte er es aus der Litteratur wissen können, jenes z.B. aus Peyron 

l. ce, dieses aus den „Actenstücken der Kgl. Bank“ 1. c. Im Interesse der be- 

vorstehenden Edition des Corpus papyrorum Raineri archidueis wäre es dringend 

wünschenswerth, wenn Wessely sich nunmehr diese Resultate aneignete, ohne 

die ein Verständniss auch der Wiener Papyri ganz unmöglich ist. 

1) Ueber die Theilungen der Artabe vgl. auch E. Revillout in Revue 

Egyptolog. I. S. 190.
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Stehen mehrere Zahlen zur Bezeichnung von Brüchen neben ein- 

ander, so erhält entweder jede einzelne Zahl einen besonderen, schräg 

aufgesetzten Strich, oder es wird quer über die ganze Reihe derselben 
ein Horizontalstrich gesetzt. 

Zur Form der Bruchzahlen, die wie gesagt paläographisch manche 

Eigentümlichkeiten zeigen, bemerke ich Folgendes: 

3 ist wie bekannt L oder $. Steht $ am Schluss, so tritt meist 

noch der Abkürzungsstrich dazu (ebenso auch zu den folgenden Brü- 

chen), in dieser Weise: $/. Vgl. unten Nr. 43. 

4 ist gleichfalls bekannt als d, das entstanden ist aus einem klei- 

nen d mit einem aufgesetzten Strich. Natürlich findet sich statt dessen 

auch die gewöhnliche Form des d. Dasselbe gilt in den folgenden Fällen. 
4 hat schon Schwierigkeiten gemacht, da hierfür meist nicht die 

gewöhnliche, der uneialen ähnliche Form des 7, sondern meist diese y 

verwendet wird. Steht & allein, so wird über y nicht ein gerader 

Strich, sondern ein Bogen in dieser Weise y? gesetzt. Im Leipziger 

Fragm. 6, Z. 5 (Schluss) lese ich z. B. yuly = 4 4, wo K. Wes- 
sely liest: ou = 6ufoo). 

', ist dadurch eigenthümlich, dass auch hier meist nicht die ge- 

wöhnliche Form des 3 verwendet wird, sondern die dem Omikron gleiche, 
die z. B. auch bei der Sigle des digalxog (7) verwendet wird). 45 

Hl _ . 
sieht daher so aus: co oder co. So ist z.B. im Leipz. Fragm. 6, Z. 6 
zu lesen: 

— y om = Artaben 3; 45, wofür K. Wessely liest: 

— zu ouor (= Ölolog). 

2 wird nur selten exact 6 geschrieben. Meist hat das mit dem 
x verschlungene d die Form eines Omikron oder eines nach oben ge- 
öffneten kleinen Bogens angenommen. So ist im Leipz. Fragm. 13 
Recto Z. 6 zu lesen: 

[#].9 %0 un = [Weizen] (Artaben). 91, 4, 
wofür K, Wessely liest: A% xoun (= xuuzızov). 

7 und z{; sind meist nicht zu verkennen. 

Gehen wir zu den Bruchtheilen der Arure über, so ist bei ıc — 
{5 nichts zu bemerken. 

33 Ist wieder mit dem omikronartigen £ geschrieben wie oben 

1) Vgl. Hermes XXIL. 8. 633. „Die Chalkussiglen in der griechischen 
Cursive,“
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4'5, also Ao. Auch in ;!; ist meist das d zu einem o geworden, sodass 

dann geschrieben ist: &o. 

Der kleinste Bruchtheil der Arure, der mir vorgekommen ist, 

ist 34,, der z. B. auf dem Londoner Papyrus CIX ganz regulär ovs 

geschrieben wird. 

Von den Brüchen, die nicht den Zähler 1 haben, können 2 und 

} durch besondere Siglen ausgedrückt werden. Ersterer, das d/uoıoor 
(= dem römischen bes), wird sowohl in der handsehriftlichen Ueber- 

lieferung als auch in der Gursive der Papyri und Ostraka durch ein ß 

mit einem aufgesetzten Querstrich bezeichnet, also in dieser Weise: ß. 

Es begegnet dafür auch das omikronartige $ mit einem Bogen, etwa 

50: 0). Auch die von Hultsch (Metrol. Script. Rel. IS. 174) aus 

Handschriften belegte Form w, die er aus c2 entstanden sein lässt, 

ist wohl nichts weiter als ein cursives ö, verbunden mit dem den Bruch 
bezeichnenden Bogen. — Die älteste Form der Sigle bietet wohl der 

ptolemäische Papyrus Paris. 9, wo sie schon von E. Revillout (Revue 

Egyptolog. III. 67%) richtig erkannt worden ist. Für 3 endlich habe 

ich durch Berechnung aus den Ostraka die Sigle s| gefunden. Sie steht 

z. B. auch in dem Leipz. Fragm. 6. Z. 2, ist jedoch von den Heraus- 

eebern nicht verstanden worden. 

Diese Bemerkungen mögen für das Verständniss der hier zu be- 

handelnden Urkunden genügen. Natürlich sind, dem Wesen der Cur- 

sive entsprechend, die Formen dieser Siglen etc. sehr veränderlich; 

je nach dem Ductus des Schreibers erscheinen sie hier in dieser, dort 

in jener (Gestalt. Kehren wir nach diesem Excurs zu den Bonner 

Ostraka zurück. 

2. 

1. "Erovg xß THeaö(rı) & uelueronzer)!) eis cv 

Zrrryolayıyy) vod av(rod) L?) Peruvgng 

1) Hier wie gewöhnlich in den ptolemäischen Texten ist ueueronzev durch 

die Sigle E wiedergegeben, die aus der Verbindung des cursiven « und des 

daran angeschlossenen & entstanden ist. Auf die Vieldeutigkeit dieser Sigle 
wies ich schon „Actenstücke aus der Kgl. Bank“ ete. 8. 59 A. 2 hin; man 
schreibt damit auch weydin, u£oos, wergyris, ueroyor. Die Sigle, mit der rirex- 
tea gewöhnlich geschrieben wird, ist dieser in der Form gleich, ist aber ent- 

standen aus der Verbindung des ptolemäischen r und e. 

2) L ist wie bekannt die Sigle für £ros.
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Ihxwrvog sevgoo — EE yuuov. 
#3 6 aulcog) ug0o — dxro Yuuov 

5 to, Ko’oıroA(öyog). 
Es wird hier dem Psenmonthes, dem Sohn des Pikös, vom oıro- 

koyos Kro... bezeugt, dass er am 3. Payni des 22. Jahres 61 und am 
29. desselben Monats weitere 84, im Ganzen also 15 Artaben Weizen 
„vermessen“ hat. Wohin er sie abgeliefert hat, wird an dieser Stelle zu- 
fällig nicht gesagt. Die folgenden Nummern aber zeigen uns, dass 
der Weizen des Psenmonthes beim Iyoavoög abgeladen und vermessen 
wurde. Es ist das mit die wichtigste Neuerung, die ich in die Lesung 
dieser Steuerquittungen einzuführen weiss, dieser Iy0«vong, der bisher 
auf den Ostraka immer verkannt worden ist. Er begegnet schon auf 
dem aus ptolemäischer Zeit stammenden Leydener Ostrakon 453%, das 
bereits in das GC. I. Gr. 4862° aufgenommen ist. Es heisst dort ganz 
analog diesem und besonders den nächsten Bonner Ostraka nach meiner 
Lesung folgendermaassen!); 

1. "Erovg ze TToyov 

eigue(uörenzev) eig vor Ev Selen) Iylocnonn) 
eig cnv Erriyoa(pıp) voo aw(voö) L 

Uneo Tod Torov Binyyis 

S
T
 pe f Bi 

Ilersveparov mwvood aofıaßas) 

voeis yuov [+ yt. 
on x r 

Agreumg orroAoyolg]. 

gelesen worden. Die richtige Lesung Iy(oavgov) ergiebt sich zunächst 
aus dem rein paläographischen Grunde, dass das über dem 3 befind- 
liche Zeichen eben ein y und kein v ist, ferner aus sachlichen Gründen, 
die sich weiter unten bei Besprechung des Fnoavgog der römischen 
Periode von selbst ergeben werden. Des $yo«vgoc?) geschieht in ptole- 
mäischen Urkunden auch sonst noch Erwähnung, z. B. im Papyr. Paris. 66, 

1) Ein Facsimile davon ist publieirt in den von €. Leemans heraus- 
gegebenen „Acgypt. Monf@ment. van het Nederl. Museum van Oudheiden“ II 
8. CCXXXIX. 

2) Das Wort Inoavpös, das sonst meist die Schatzkammer als den Auf- 
bewahrungsort für Geld, Metalle und Achnliches bezeichnet, wird von einem 
Schriftsteller der Diadochenzeit speziell in dem Sinne von „Getreidespeicher® 
gebraucht, ganz wie hier in diesen Urkunden, nämlich von dem Verfasser der 
Ofzovonza (I. 38). 

Jahrb. d. Ver, v, Alterthsfr. im Rheinl, LXXXYL, 16
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7. 26 ff. (Col. ID: Tloög zois doyızois uerooıg tor Iyoavewv. Der 

Plural erklärt sich hier daraus, dass dieser Papyrus von der Ver- 

waltung eines Gaues, des Perithebischen, handelt. Innerhalb dieses 

hatte aber jede Stadt, jedes Dorf wohl seinen eigenen $10avooc. 

Ueber das Wesen der Steuer, die hier bezahlt wird, der &re- 

yoaga), zu der häufig noch das vr&g zoov hinzutritt, werde ich in 

der „Sammlung* ausführlicher sprechen. 

Von demselben owroAoyog, der dieses Ostrakon geschrieben hat, 

sind übrigens auch zwei Ostraka der Sammlung Wiedemann geschrieben 

worden. 
3. 

1. ”Eroug xd ’Erreip © uslufrennev) eig vov 

&v Ahög nölheı) wie uelyahnı) Irloavoor) drreg ro 

tonov #dL ’ldowv ’Ieoovog zevgod dvo 

It BP. "Außovor. 

5. Ilvoksuciog. Melueroyxev) + dvo / + P. 

’Arcolkuvıog. Melu£ronrer) + dvo [+ P. 

Hier begegnet uns zuerst ein Collegium von orzoAoyor, Ambryon, 

Ptolemäos und Apollonios. Jeder quittirt für sich mit eigener Hand. 

liben dieses Collegium hat auch das Berliner Ostrakon 587 ausgestellt. 

4. 

1. ”Erovg &vög xal teıazooroo Meoogı) P ueluergnrev) eig vov 

iv hs zcölhsı) we uslyahrı) Inloavgov) eis vıv Erriygalprv) voü 

ka örree ı(ö)re(ov) 

“Hoazksiöng . » . . "Eouonkeoug To a! 

IIro(kguciog) oıroA(oyog). 

5, ‘0 adros allag + elxooı EE Zıuuov d/trsL d. 

“Hocaxh(eiöng). Meluererzev) + [ler veoolagas) A/Tıda. 

O autos alkas + eirnooı FE 

Y + HISHHllIN.- 
Die Sigle für ueugronzev in Z. 6 ist über die Linie gesetzt. 

Dieses im 31. Jahre Ptolemäos’ Euergetes’ II. verfasste Ostrakon 

giebt uns ein Beispiel davon, wie die Regierung durch Gewährung von 

Ratenzahlungen die Härte des Steuerdruckes zu mildern wusste). Der 

Heraclides hat zuerst 6}... Artaben Weizen abgeliefert, wie ihm der 

1) Ueber Ratenzahlungen in römischer Zeit vgl. meine Bemerkungen im 

Hermes XX. 8. 452.
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oırolöyog Ilvokeuetog quittirt, darauf an einem anderen Tage 26} } Ar- 

taben Weizen, an einem dritten Termine noch 14} Artaben, wie ihm 

vom “HoaxMeidng), offenbar einem Collegen des Ptolemäos bezeugt wird, 
und endlich nochmals über 26 Artaben. 

Es ist übrigens bemerkenswerth, dass das Ostr. Louvre 8168, das 

von denselben Sitologen ausgefertigt ist, dieselbe Eigentümlichkeit in 

der Eingangsformel zeigt, dass nämlich die Jahreszahl voll in Buch- 

staben ausgeschrieben ist. — Der hier genannte Steuerzahler, Heraelides, 

des Hermocles Sohn, begegnet auch sonst schr häufig in den theba- 

nischen Ostraka. So ist auch das schon oben erwähnte Ostrakon ans 

dem 35. Jahre Euergetes’ IL, das ich in den „Actenstücken“ 8. 59 pu- 

blieirte, auf seinen Namen ausgestellt. Herrn Prof. Revillout ver- 
danke ich die Nachricht, dass derselbe Heraciides auch auf mehreren 

der demotischen Ostraka genannt wird. 

5, 

1. L An Hayov #9 uelugronzer) eig vor 

2v Kuos) zölhsı) why welyahnı) Inloavgov) Ay L uno zön(ov) 

“Howrheidng “Eguork£ovg 

zeig mevre zgirov [Ü Ey. 

5. “Hoofxdeidng). 

Ilro(keuciog) K &) ..8.%. 

Der Heraclides und der Ptolemäos, die hier im 38. Jahre Fuer- 

getes’ II. quittiren, sind wohl noch dieselben Beamten, die die vorige 

Nummer im 31. Jahre desselben Königs ausgefertigt haben. 

6. 

Lin ’Eneip na uelusconnev) eig vov &v Ahlög) reö(Ası) 

ni uelyahyı) Inloaveov) Anl üneo vod von(ov) Hoarksiöng 

Eguorkäoug + dene seevre Yuuov. 

5. [tı® “Hoa{xdeidng). 

Hoaxk(eiöng) [I jet fer. 
Ueber der eigentlichen Quittung, in der dem eben besprochenen 

“Hoaxhstöng ‘Eguoxl£ovg die Lieferung von 15} Artaben Weizen be- 
stätigt wird, findet sich der Vermerk: ve.g. Das Zeichen hinter e 

ist nicht ganz klar, es scheint auch vom Schreiber corrigirt zu sein. 

Ich irre aber wohl nicht, wenn ich darin ein verunglücktes " sche. 

Danach wäre die genannte Summe: 1544. Solche Randbemerkungen 

haben sich die Beamten öfter gemacht (vgl. auch das — d in dem
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oben eitirten Leydener Ostrakon). Die am Rande bemerkte Summe 

ist immer grösser als die, über welche quittirt wird. Sie wird daher 

wohl meist die Summirung der bisher eingegangenen Raten angeben. 

Vgl. unten Nr. 8. 

7. 

1. "Erovg 6 Toayov xn ue(ueronzeoıw) eis vov Ev rög solheı) 

ch uleyalnı) Inloavgov) eig Tag ieoag .wnloovg?).we.. 8.8 

ITooivog za Kovor zul ot yilvoyon) F öydonzoree 

wiev you y | tray. 

5. Or adroi...T..g + reooagazorra | Fu. 

Diese Quittung ist nicht einer einzelnen Person, sondern einer Ge- 

nossenschaft — uroyoı — ausgestellt. Daraus erklären sich auch die 

hohen Summen: 81} } und 40 Artaben Weizen. — Die Lesungen am 

Sehluss von Z. 2 sind noch unsicher. Auf eine Erklärung dieser An- 

gabe will ich daher noch nicht eingehen. 

8. 

Recto. Verso. 

1. "Eleovg s (Monat)] 

x5 us(ueronrev) [eis vor Ev] [tr &p". 

hs nölhsı) Iyolavoov) eis ev] n. 

Zrriyolagpı;v) voö st Mwelos] /tefß yi ß. 

5. Aooov zrugoö (Tgia) 

&reta ÖlLOLE0V 

[+ Cpl. Dikorag. 

Eine demotische Zeile. 

"Auuoviog. Me(ueronzer) rugoo 

10. EC a A 

In Z. 3 ist bemerkenswerth, dass hier, was nur selten vorkommt, 

der stehende Zusatz ) uey@An zu Aıög modus fehlt. 

In Z. 5-6 hat der Sitologe Philotas, der in Z. 7 unterschreibt, 

anfangs eine falsche Summe, wohl roıczovra schreiben wollen, erkannte 

beim x den Irrthum, strich zeı« durch, was im Druck nicht wiederzu- 

geben war, und veränderte x zu dem & von EITT. 

Dieses Ostrakon schliesst sich als ein bilingues den von E. Re- 

villout und mir in der Revue Egyptologique IV. publieirten griechisch- 

dlemotischen Ostraka an: In Z.8 hat ein College des Philotas und des 

in 7.9 unterzeichnenden Ammonios in ägyptischer Sprache in der so-
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genannten demotischen Schrift quittirt. Auf Grund der Grammaire 

d&motique von H. Brugsch übersetze ich die Zeile folgendermaassen : 

„Es schreibt Petegse, der Sohn des... .. Artaben 73.“ 

Eine vollständige Uebersetzung werde ich hoffentlich in der 

„Sammlung“ mit Hilfe Prof. Revillout’s geben können. 

Auf der Rückseite des Ostrakon ist ausser dem nochmaligen Ver- 

merk der gezahlten Summe von 73 Artaben noch eine Summe von 

1021; Artaben Weizen erwähnt. Da davor der Strich / steht, der 

die Summirung andeutet, so ist sie als die gesammte vom Doros bis 

dahin gezahlte Rate aufzufassen. 

1. 

Steuerquittungen aus römischer Zeit, 

A. Quittungen über Geldsteuern. 

Wie oben schon bemerkt, ändert sich das unter den Ptolemäern 

und Augustus üblich gewesene Formular der Steuerquittungen in der 

Folgezeit. Für die Quittungen über Geldsteuern giebt es nunmehr in 

der Hauptsache folgende drei Schemata: 

1) Aayeyoapınev (später dıdygarvev) 6 deiva ÖnEo ... . day 

uag x. Datum, Name des Beamten, meist mit dem Zusatz osonuslouar. 

Hierhin gehören die No. 9—12. 

2) Briefform (auch in ptolemäischer Zeit üblich). ‘0 deive (sc. 

der Beamte) ro deivı yaloesır. ”Eoyov xrk. Datum, Name des Beam- 

ten, meist mit dem Zusatz osonuelouer. In dieser oder ähnlicher 

Form sind die Nr. 14—20 abgefasst. 

3) Mnvög x Toö y Zrovg, Övouarı Tod deivog Öneg ... . Öduy- 

wei z. Name des Beamten mit folgendem osoyueloue. Hierhin ge- 

hören die Nummern 21—23. 

e. 

1. Adlygarvev) Havaus(ös) PIovullpıog) 

Peyyvovulıoe) Ün(Eo) yoluarızod) Xa(oarng) 

(BL gaövre $, alMhov)] FC, /ss fc ai scgo(sdiaypaponera). 

Lıy Jowwravod Too 

5. x(voiov), Meoogn Ay. Toyelgior). 

Meine Auflösungen der Abbreviaturen x” y* in go(uerızod) Xa- 

(e«zog), die ich hier zum ersten Mal gebe, bedürfen einer Begründung. 

Dass hinter dem Namen der Steuer der Name des Ortes, an dem sie erho-
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ben wurde, zu postuliren sei, ergab sich mir dureh Analogie. Die Auflösung 

des y“ in Xdgaxog aber gab mir eine Reihe von Ostraka an die Hand, in 

denen an ähnlichen Stellen sich mehr oder minder ausgeschrieben der 

Lokalname Xdoa&, Xagaxog zeigte. Die Belege werden sich in meiner 

„Sammlung“ finden. Xüga£, die Verschanzung, das Lager, ist ein na- 

mentlich im hellenisirten Osten häufiger Lokalname, der besonders an 

Orten haftet, die sich aus einem ursprünglichen Lager entwickelt haben. 

Vgl. die castra, castella im latinisirten Westen. Wir lernen also aus 

den Ostraka, dass sich auf dem Boden des alten Theben — denn dort- 

her stammen ja diese Urkunden — ein Flecken befand, der wohl nach 

einer dort angelegten Verschanzung in römischer Zeit — für die frühere 

Zeit ist sie bisher nicht nachweisbar — den Namen Xage& führte!) 

Diese Ostraka, in denen X«oc& erwähnt wird, und das ist ein sehr 

grosser Theil der erhaltenen, sind nun in und bei dem heutigen Dorfe 

Karnak, auf dem nördlicheren Theile des Ruinenfeldes von Theben zu 

Tage gekommen. An eine massenweise Verschleppung von Ostraka 

von andrem Orte hierher denken zu wollen, wäre durchaus unbegründet. 

Man darf daher wohl annehmen, dass die Gegend, in der heute das 

arabische Dorf Karnak liegt, in griechisch-römischer Zeit den Namen 

XgocE geführt hat. Wenn ich mir nun die Vermuthung erlaube, dass 

der meines Wissens etymologisch noch nicht erklärte arabische Dorf- 

name Karnak durch Umbildung des von den eindringenden Arabern 

hier vorgefundenen Lokalnamens Xages, Nagezog entstanden ist, so 

soll das eben nur eine Vermutung sein, die ich den Orientalisten zur 

Discussion stelle. Ich denke, sie kann mehr Anspruch auf Billigung 

erheben, als die von Prof. Sayce kürzlich aus einem Ostrakon seiner 

Sammlung abgeleitete Etymologie des Namens Karnak, wonach derselbe 

aus dem dort erwähnten Ortsnamen IIrzegatov entstanden sein soll?). 

Wie dem auch sei, der Nachweis, dass sich in römischer Zeit auf 

dem Boden der grossen Diospolis eine besonders benannte und in ad- 

ministrativer Iinsicht in gewisser Weise selbstständige Ortschaft be- 

fand, ist für die Geschichte der alten oberägyptischen Metropole von 

grösstem Interesse. Ich füge noch hinzu, dass ähnlich wie hier Nüges, 

1) In dem noch unpublieirten Londoner Papyrus CIX, der aus mehreren 

Gründen nach meiner Ansicht aus Theben stammt, wird als in der Myroonodıs 

liegend eine Aetg« Xdoexog genannt, die wohl nach eben diesem Orte Xegus 

benannt sein dürfte. 

2) Proceedings of the Society of Bibl. Archaeol. VII. 8. 16.
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so auf anderen thebanischen Ostraka noch zwei andere Ortschaften, 

N’ und No*, sich finden, die beide auf dem Boden von Disopolis ge- 

legen, gleichfalls besondere Gemeinden für sich gebildet zu haben 

scheinen. Lange war mir die Auflösung dieser Abkürzungen unklar, 

bis sie mir kürzlich durch einige neu erworbene Ostraka des Berliner 

Museums an die Hand gegeben wurde. Es wird in diesen nämlich mehr- 

fach an der Stelle, an der die Erwähnung der Ortschaft zu erwarten 

ist, N? zei Auß oder ausführlicher Nörov xai J1$ genannt, was natür- 

lich Nörov »ai Auß(og) zu lesen ist. Dieses ist ohne Frage die Auf- 

lösung von No*; N° dagegen ist Norov. Das sind also die alten Stadt- 

reviere von Diospolis „Süd“ und „Südwest“. Letzteres ist übrigens 

nicht auf dem westlichen Nilufer zu suchen, sondern auf dem östlichen, 

auf welches Diospolis als Stadt danach beschränkt war. Denn in pto- 

lemäischen Texten werden Grundstücke als 2x rod ao vorov zai hußög 

cs dıög molsog liegend erwähnt, die nachweislich auf dem östlichen 

Ufer lagen. No* dürfte demnach etwa dem heutigen Luxor entsprechen. 

Wollen wir diese verschiedenen Ortschaften in eine staatsrechtliche Ka- 

tegorie bringen, so werden wir sie als xoucı zu bezeichnen haben; 

und dies erhält darin seine Bestätigung, dass, wie sich unten zeigen 

wird, neben dem I70avgög wnrgorrökeog ein Iroavgög xwlung) hier 

auf demselben Territorium erscheint. Also mindestens vier verschiedene 

Ortschaften lagen in römischer Zeit auf dem Boden des östlichen 

Thebens, dort, wo heute die Dörfer Karmak und Luxor liegen, nämlich 

1) die wrreonolıg — der Name Diospolis wird auf den Ostraka in 

römischer Zeit niemals dafür gesetzt, 2) Ndga&, 3) Norog, 4) Novog 

xai Ai. So gewinnen wir eine anschauliche Illustration zu den Worten 

Strabo’s, mit denen er das Theben seiner Zeit charakterisirt: „ruri de 

»wundov ovvorzeizau* (XVII p. 816). 
Dass dieser Zerbröckelungsprocess, durch den die alte Reichs- 

hauptstadt sich in eine Anzahl von Dörfern auflöste, schon im IL. Jahrh. 

vor Chr. im Flusse war, habe ich bei der Behandlung der Actenstücke 

der Kgl. Bank aufgestellt (8. 41). Den letzten Stoss wird ihr dann 

die Zerstörung durch Philometor Soter II. gegeben haben. 

Die Auflösung des x” in gwgerıov wird durch Varianten, die 

sich in der „Sammlung* finden werden, gestützt. Welche Bedeutung 

die Dämme für Aegypten, das Land der Ueberschwemmung haben, 

bedarf keiner Ausführung. Interessant ist es, aus den Ostraka zu er- 

sehen, auf wie einfache Weise die römische Regierung die bedeutende, 

aus der Fürsorge für die Dämme entstehende Belastung des Etats zu
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decken wusste: Sie legte den ägyptischen Unterthanen eine „Damm- 

steuer“ auf! Ich will hier nicht ausführlich von der Verwendung dieser 

Steuer reden. Es sei nur darauf hingewiesen, dass in dem Papyr. 

Paris. 66, der aus der älteren Ptolemäerzeit stammt!), mehrere der 

yoöuera des Perithebischen Gaues, aus dem auch unsere Ostraka 

stammen, mit Namen genannt sind. Z. 50 ff. heisst es dort nach der 

von mir am Original revidirten Lesung: 

50. Eis ra xouare'?) 
x r ’ 

sic co &v Towoßaı ?) aov.*) 

eis zo Ev Touoß.gaud) 0.®) 
” x > x -_ I; 7 

eis To Erti Tov Öglwv 01.) 
Ey P73 x 

eis vo ayov eig Köntov®) y. 

55. eis TO TOV xEgauEWrv T. 
3 N ’ D 9 

[ eis v& ywuara au.) 

Besonders imteressant ist hier der nach dieser Lesung zu Tage 

kommende Damm, der nach dem nördlich gelegenen Koptos führte. 

Bekanntlich wird während der Ueberschwemmungszeit, in der die Dörfer 

wie Inseln aus dem Meere hervorragen, Verkehr und Handel zwischen 

den benachbarten Gemeinden namentlich durch die Dämme vermittelt. 

Eine Vorstellung von dem gewaltigen Arbeitsaufwand, den die Aufrecht- 

erhaltung der Dämme erforderte, giebt uns die von ywuarıza Foya im 

Arsinoitischen Gau handelnde Charta papyracea Borgiana 19). 
Kehren wir nach diesem Exeurs zu dem Östrakon n. 9 zurück: 

„Es hat gezahlt“, heisst es da, „ITavausos, der Sohn des D9ovuiveg, 

des Sohnes des Peryvodug für die Dammsteuer von Xaga& für das 

12. Jahr 5 Drachmen 5 Obolen, für andere Steuern 44 Obolen, in summa 

6 Drachmen 3} Obolen, und was dazugezahlt wird“. Die Auflösung 

des 70° in srgogdıaygapöusva stützt sich namentlich auf einige kürzlich 

vom Berliner Museum erworbene Ostraka. Auf einem derselben findet 

1) Publieirt in „Notices et Extraits des Manuserits grees de la biblioth. 

Imp.“ Tome XVII 2. 2) Edit. ds....... 3) Ed. Joßat. 4) 

Ed. yor. 5) Ed. daoßeoat. 6) Ed. o. 7) Ed. yr. 8) Ed. ers ro 

. $v &ls Kerov (sie). 9) El. Sof. Die von mir gelesene Schlusssumme 

ergiebt sich in der That durch Addition der von mir gelesenen Einzelposten: 

1150+70 +280-+90+300 = 1890. 

10) Edid. N. Schow. 1788. Dieser Papyrus ist übrigens nicht verschollen, 

wie kürzlich von Dr. K. Wessely behauptet wurde, sondern wird im Museum 

zu Neapel conservirt.
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sich an der entsprechenden Stelle: zei z& robzwr srengdialyoapönsva). 
Welcher Art dieser Zuschlag war, erfahren wir nicht. Man wird etwa 
an Schreibergebühren oder ähnliches zu denken haben. — Zu der Deu- 

tung der Siglen für Drachme, Obolen und Chalkus verweise ich auf 

meine Bemerkungen in den „Actenstücken der Kgl. Bank“ 8. 53 A.1 

(Abhandl. d. Kgl. preuss. Akad. 1886) und besonders auf meinen Ar- 

tikel „Die Chalkussiglen in der griechischen Cursive“ (Hermes XXI. 

S. 635), Zum Verständniss der Bonner ÖOstraka sei nur Folgendes 

herausgegriffen: 

Drachme = >, 1, S. 

10bel = —. 1 Chalk. = x, 2 x“. 
Po 

2 Obol = —. 2 Chalk. = y, 4 %. 
Y 

3 Obol =. 3 Chalk. = y, y". u 

4 Obol = /. 4 Chalk. (= "/ Obol) = c, 1, 0. 
5 Obol = f. 5 Chalk. = “ y u. 8. w. 

In Bezug auf die hier und sonst zu Tage tretende Erscheinung, 

dass die Steuern des vergangenen Jahres gezahlt werden, verweise 

ich einstweilen auf Hermes XX. $. 451. 

Sehr auffällig ist das Datum in Z. 5: Meoo(gı)) 3y. Vel. in der 

folgenden Nummer: 430g AıL, in No. 11: M(e)o(oon) As etc. In der 
„Sammlung“ werde ich noch mehrere solcher Daten zusammenstellen 

und besprechen. 

10. 

he(yoaıver) Zevuvdng "Agov Önkeo) por. . 
öSSaf..Le Toaıavoö tod 

zuglov APg A, A. . . )olsoyusioncı). 

Hier erscheint eine Frau als steuerzahlend, Near 2yg (oder Ner- 
uobsng?). Dass der Name weiblich ist, zeigt wie bekannt der vordere 

Theil der Composition, 08» (= aeg. t. st.n. — die Tochter des). Den 

Namen der Steuer, die sie für das 4. Jahr (( =L= !rog) des Trajan 
mit 1 Drachme 3 Obolen bezahlt, habe ich noch nicht entziffern kön- 
nen. — Der Name des unterzeichnenden Beamten ist sehr sparsam, 

nur mit einem « geschrieben. Auf eine Ergänzung verzichte ich. 

1) Diese Sigle müsste tiefer stehen als sie es im Druck thut.
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11. 

[.h£(ygaper)] HaubIng veo(reoog) Ihza . . . 

Ön(£o) go(uerızod) Külgazos) 1$o..L y 

Ln Touavoo vod x(vglo)v u 

M(z)o(oe1)) Ag . Al... )o(eonueloner). 

Diese Quittung ist unglaublich flüchtig und unleserlich geschrieben. 

Sie bietet mir daher noch manche Räthsel. — In Z. 2 ist x® corrigirt 

aus y“ — Zum Datum vgl. oben S. 238. 

12. 

Aıyoalıyev) TIavioro(s) Irohaiö|os] 

Ön(do) goluarızod) Kalgaros) ı$ SE, Plo)kanızoö) ES,
 [st 

zul sroolsdıeygapöuera) Lı Adgıavod Tod Ku eiov O4 

d... o(so)n(uelwucı). 

Dem Paniskos wird die Zahlung zweier verschiedener Steuern 

quittirt, des xouerızov und des Bahavızöv. Für ersteres hatte er 

5 Drachmen 2 Obolen gezahlt, für letzteres 44 Obolen. Ueber die 

„Badsteuer“, durch welche die Regierung die aus der Erhaltung der 

öffentlichen Bäder entstehenden Kosten deckte, werde ich Genaueres 

in der „Sammlung* geben. 

13. 

. sL Jowriavoö 

Keioagog Tod xuglov 

Mey(ie) #L PD Nepsool) 
Ilsyoivov zei w(Eroyoı) bur(agor) Tr... 

Dieses Ostrakon bietet leider so viel noch Unverstandenes, dass 

ich nicht einmal das Schema genau zu erkennen vermag. 
Ein Ostrakon 

im Louvre zeigt dieselben Eigentümlichkeiten; vielleicht gelingt es 

mir noch, durch weitere Vergleichung der beiden zu besseren Resultat
en 

zu kommen. Die Bedeutung des Zeichens P in Z. 8, das sich oft in 

Verbindung mit Eigennamen findet (vgl. auch unten in No. 42) ist mir 

noch nicht klar. -- Der Nepsgog TTeyoirov ist übrigens derselbe, dem 

unten in No. 31 die Zahlung der Badsteuer für das 9. Jahr des Do- 

mitian quittirt wird.
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14. 

1. Miuvog xai zu(Ero)y(oi) ver(övan) vıj(oov?) 

Ileuo(rIn) yalloeıv). ”"Eoyou(ev) sraga ooV 

dp’ wv Öpelkeıg) doayu(or) ori (Sie) 

ni Aoyoı dgay(uac) TEOOaDRG. 

5. Le Neowvog Tod zugiov Dauelvos) P. 

Mit dieser Nummer beginnen die in Briefform abgefassten Steuer- 

quittungen. Es ist übrigens nicht ausgemacht, dass wir es in diesem 

Falle mit einer Steuerquittung zu thun haben. Möglicherweise ist 

die Schuld des Pamonthes, die er hier zur Hälfte abträgt, eine Pri- 

vatschuld an die Genossenschaft. 

15. 

1. Ar... . Ohrorı ITrokelidog] 

Hauovsov). "Eoy(ov) Önle) ga... | 

..) sony, zei... Heul 

adeh(pos) Öluoiwg) sfky. L öwdelzarov? 

Touavov Too zuglov 

Meyeio hu. 

Die Transeription dieses sehr schwer lesbaren Ostrakons zeig 

noch viele Lücken. Es werden hier zwei verschiedenen Leuten Zah- 

lungen quittirt, erstens dem Ilıxog die Zahlung von 4 Drachmen 3} 0- 

bolen 1 Chalkus, ferner seinem Bruder die Zahlung derselben Summe. 

Hier zeigt sich zuerst, was sich später in der „Sammlung“ noch 

öfter zeigen wird, dass die gewöhnliche Eingangsformel der Briefe „6 

deiva vi deivı yalgsıv“ insofern verstümmelt ist, als das xaigeıy weg- 
gelassen ist. Man könnte dies als eine blosse Nachlässigkeit des eiligen 

Schreibers betrachten. Dass wir hierin vielmehr den Ausdruck einer 

gewissen Geringschätzung zu schen haben, die der römische Steuer- 

beamte dem ägyptischen Provinzialen gegenüber empfindet, darauf führt 

uns die in Plutarch’s Phocion 17 und sonst überlieferte Notiz, Alexander 

der Grosse habe nach dem Siege über Darius aus Stolz das xaigeıv 

aus seinen Briefen fortgelassen, und habe nur noch an Phocion und 

Antipater mit der vollen Adresse, mit yeigew geschrieben t). Diese 

1) Plut. 1. e.: O yovv Aovgıs gnzev, Ws u£yas yerousvos zer Aagelov zgu- 

Tjoas ayeike av Irorohoy T& xalgeıv, aAv dv dos Eygupe Dozloyı' roüroy de
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unter anderem auf Chares von Mytilene, den sigeyysAsös des Königs, 

einen in solchen Dingen jedenfalls sehr glaubwürdigen Gewährsmann 

zurückgeführte Notiz zeigt auf alle Fälle, dass man das Fortlassen 

des yeigeıw im Briefeingang als eine Unhöflichkeit auffasste. 

16. 

1. Neoquoıs zroaz(roo) aeylvorzns) um(lroorolsoe) 
Y rn \ - 

... ovvrıog Danfgıos). Eaylov) örrleo) ueor(oroö) 

srorauopvhlartas) $ (= Erovs) d Evdexa x 1a. 

Le Sdöguavoö Kaloagog Tod Avolov 

5. ITeövı 3. Tavioxo(c) o(so)y(ueioueı). 

Hier und sehr oft in der Urkundensprache dieser Zeit zeigt sich 

ein schr schwaches Gefühl für die richtige Rection der Worte. So 

steht hier und öfters (z. B. auch in der nächsten Nummer) der Name 

des Adressaten im Genitiv statt im Dativ. Auch der Nominativ steht 

dafür. — Es begegnet hier zum ersten Mal auch auf einem thebanischen 

Ostrakon die Abgabe für die rorauogvkazia, die uns auf elephantiner 

Ostraka und auch sonst so vielfach bezeugt wird. Weitere Beispiele 

in meiner „Sammlung“. 

17. 

1. NSrroroug sroaalewe) doylvorrjg) DIovuvıog 

Ihrörog. ”Eoyow) Ürn(2e) Acoygalıplas) zai Bahlawixoö) Enderaov 

Erovg durr(agac) doayluas) dwdezu 
[öv) S ıß. Lie Aöewwrod Kaloagog roü xuglov 

9. Dausvog y. Kl... .) o(so)n(uerwucı). 

Auf dem unteren Rande der Scherbe zeigen sich einige Kritzeleien 
in demotischer Schrift. 

In Bezug auf das Wesen der Auoyoapi« verweise ich einstweilen 
auf meine Bemerkungen in Hermes XXI 8. 284 fi. Auch das neue 

Material, das ich inzwischen kennen gelernt habe, bestätigt nur meine 

dort aufgestellten Ansichten. 

18. 

1. Aorläs za (uEvoyoı) araır(yvai) uegıouo(d) 

hun. .o Tem... 

uovov WOITEO ’_Avrinatoov WUETE TOU yalgeıd O0GNYOQEVE. Tovro de xui Xaons 

ioroonze. Vgl. dazu C. Müller’s Bemerkungen in den „Seriptores rerum Ale- 

xandri Magni“ (hinter Dübner’s Arrian) S. 115 ff.
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Pevdozi ’Awrog 6 zai Ha. ne... 

"loyrlouer) Sa(£o) re(hovg) Öoayluas) dio /sß. Ly 

5. Avcwvelvov Kalougog vov xuglov 

nlvög) Adgıavod xL. Tlaveßig veory(usioua). ‚hösx(og0g 0E01)- 

(uelwuaı). 

"Ahkkas) Tüßı ı Övoluerı) Tod («wroö) dgayluas) vo /yPß. T0- 

»(Läc) vsor(uelwuae). 

‚hösx(ooos) veoy(ueloucı). Hareßı<. 

"Allhe) Daguo(69t) s ovoluerı) Too (avrot) oBoklorg) to. ”Ao- 

x(Aüs) oeoy(lusioneaı). 

10. högz(ogog) veonlueloucı). 

Hinter 4072 in 7. 1 findet sich eine auch sonst häufige, stark 

verkürzte Schreibung von zei ueroyo. Es ist mit der Siele für xai 

geschrieben, die aus dem ersten Strich des x und dem damit verbun- 

denen, weit nach unten gezogenen Iota besteht. Darüber ist der die 

Abbreviatur bezeichnende Querstrich gesetzt?). 

7. 3 bietet leider noch manche Schwierigkeiten. Es liegt nahe, 

bei dem dvlıu... an &vluueviov, „Hafenzol“ zu denken. Doch lasse 

ich Lesung und Deutung noch in suspenso. 

Der Ilareßıjg und Aıdgxogog sind zwei der in 2. 1 genannten ue- 

oyoı des’AorAäg. Sie haben ihre Namen nachträglich in kleiner Schrift 

unter die einzelnen Ratenquittungen gesetzt. Wenigstens bei der ersten 

und zweiten Quittung scheinen die Namen zwischengeschoben zu sein. 

19. 

1. Ti$ong Hereuivuog (ei) u(Ecoyor) 

Zrers(yoyvai) wEkovg) yunılov) Ne... ven. 

ITersuevoögiog. "Eoyov scao|& 000] 

10 zasnxlov) telhog) örllo) Daulero)$ 

1) Ueber die Entstehung dieses Abkürzungsstriches, dessen Existenz übri- 

gens längst bekannt ist, aus der Vereinfachung der übsigesetzten Buchstaben 

habe ich ausführlich in meiner Dissertation 8. 87 ff. gehandelt (Observationes 

ad historiam Aegypti provinciae Rom. ete. Berlin 1885 Mayer u. Müller). Wenn 

K. Wessely in seiner Recension derselben (Neue phil. Rundsch. 1887 n. 2. 

8.26), trotzdem in Bezug auf diese Ausführungen sagt, mir sei die „Erkenntniss 

verloren gegangen, dass es einen Abkürzungsstrich giebt, der anzeigen soll, dass 

etwas ausgefallen ist,“ so ist das eine Beschuldigung, die nur verständlich ist 

innerhalb dieser Musterleistung tendenziöser Verdrehung. Eine ernsthafte Ent- 

gegnnng hat er wohl selbst kaum erwartet.
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5. Dapuoodı tod BL 

Avgyklov Kouluö)dov "Avco(vivor) 

Kaioaoog Tod xuglov. 

Dieses Ostrakon macht uns mit einer besonderen Art der in Ae- 

gypten üblichen Gewerbesteuer bekannt, nämlich der „Flickschneider- 

steuer“. Es ist interessant, hier dem seltenen Worte yryeyg zu be- 

gesnen, sowie zu ersehen, dass auf diesem Gewerbe eine besondere 

Steuer lastete, wie wir es durch die Ostraka und sonst für die Färber, 

Walker, Leinweber u. s. w. kennen lernen. Es dürfte auffallen, dass 

hier nicht die von dem Flickschneider gezahlte Summe genannt, son- 

dern statt dessen nur gesagt ist, er habe für die Monate Phamenoth 

und Pharmuthi die fällige Steuer entrichtet. Dieselbe Eigentümlichkeit 

zeigen die übrigen nach demselben Formular abgefassten Quittungen 

über Gewerbesteuer. Das hängt wohl mit der Art der Auflegung der- 

selben zusammen: Für jedes einzelne Gewerbe war eine besondere — 

für alle Zunftgenossen gleiche — Summe normirt, die in gleichen 

Raten monatlich erhoben, oder wenigstens nach monatlichen Raten 

berechnet wurde. Sehr instructiv hierfür ist der noch unpublieirte 

Berliner Papyrus P. 1506, der etwa der Zeit der beiden Philippe an- 

gehört. Dieser enthält Listen von Gewerbetreibenden der Stadt Ar- 

sino&, nach den Zünften geordnet. Hinter dem Namen und der Woh- 

nung des Einzelnen steht die von ihnen gezahlte Summe, die bei den 

dasselbe Gewerbe treibenden die gleiche ist. Dass diese Summe aber 

die für einen Monat entrichtete Steuer ist, zeigt z. B. folgende Stelle 
des Papyrus: 

Mogiov &v v9 Kanitwvog  xxd. 

Kigikog & to Ayo g40 

Evrwgiov (sie) & vd Dos gu 

Une umvov P. 

So wie hiernach die Färber, zu deren Zunft die genannten Leute 

nach der Ueberschrift gehören, monatlich 24 Drachmen zu zahlen 

haben, beträgt nach demselben Papyrus die monatliche Steuer für die 

Salbenverkäufer 60 Drachmen, für die zovrwrrwäe (sic) 12, für andere, 

deren Namen leider weggebrochen ist, 8, 16, 40 Drachmen. Hieraus 

ergiebt sich, weshalb es bei dem obigen und den analogen Steuer- 

quittungen genügte, wenn der Beamte sagte, dass die Steuer für die 

und die Monate gezahlt sei. Unklarheit konnte hier nicht entstehen, 

da durch die Nennung des Gewerbes auch schon die Höhe der monat-
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lichen Steuer bezeichnet war. Viele Beispiele werden sich in meiner 

„sammlung“ finden. 

20. 

Igsuaog zei u(Eroyoı) Errir(joyrai) ve)lovs) yegdliov) 

Bois "Roov. ’Eoyin(auev) ör(£o) 

wpog “AIio vo x(aIrxov) vEhog). 

Ly//, Adgıevos ı. 

Diese von den Erhebern der „Webersteuer* ausgestellte Quittung 

zeigt dieselben Eigenthümlichkeiten wie die vorige Nummer. 

Da der Hozueog unserer Urkunde auf einem Ostrakon der Samm- 

lung Sayce für das 31. Jahr des Commodus als Steuereimnehmer be- 

zeugt wird, so ist das 3. Jahr, Z. 4, wohl auf den Kaiser Severus zu 

beziehen. 

21. 

Daguoogı »B voö ıB% ovöluerı) M&lavols) 

Trovgavoro(s) Ör(eg) Enulreoniag) 18% Nö(tov) $ 

reooageg [56. Nav. o(somusiouc). 

Die Nummern 21 und 22 sind auf den Namen von Bewohnern 

des Fleckens Nörog (siehe oben 8.247) ausgestellt. Ueber die Zirezag- 

sria Näheres in der „Sammlung“. 

22. 

90F za voö 1 
övö(uarı) Köcıs Tyorya(voros) 

(08) M&lag (sic) ade(Apoö) in(ee) Errın(aprias) 1m $ 
Nöltov)gwevf /saf. A... o(eo)nu(eiounı). 

Das voö in Z. 3 ist mit einer merkwürdigen Sigle geschrieben, 
die mir auch auf Papyri, namentlich in den grossen Personenlisten der 

Berliner Sammlung begeenet. 

23. 

Die Schrift auf n. 23 ist derartig verblasst, dass bisher die 

Entzifferung nicht weit gediehen ist. Doch erkannte ich, dass es nach 
demselben Schema verfasst ist, wie n. 21 und 22. Der Anfang lautet: 

009 = voögg önleo) a... 
> N 
avoluere)
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In Z. 4 lese ich: dexa zeooagag —/y ıd —. In Z. 6 dagegen 
iM 

ist von + x6, d. h. „!; Artabe Weizen die Rede. 

B. Quittungen über Naturalsteuern. 

Die Nummern 24—30 gehören zu einer Kategorie von Ostraka, 

die bisher zu grossen Missverständnissen Anlass gegeben hat. Prof. 

Sayce, der Erste, der thebanische Ostraka zu lesen unternahm (vel. 

die letzten Jahrgänge der Proceedings of the Society of Bibl. Archaeol.), 

las am Anfang derselben theils Merg 970 und übersetzte es mit 

„Metrös the treasurer“, indem er 970 in Iroavgoyvkas resp. Inoan- 

grorng ergänzte (Proceedings VII. 1884. 8.21), theils MeIyo wo’ und 
übersetzte es „Meth6s the collector“ (l.c. 8.23). Der Hauptirrthum dieser 

Deutungen beruht darin, dass Sayce in dem Anfang dieser Ostraka 

einen Eigennamen, Metrös oder Meth6s, zu erkennen glaubte. Die von mir 

im Folgenden aufgestellte Erklärung, die ich schon vor 2 Jahren Herrn 

Prof. Sayce als Vermuthung vortrug, hat sich mir inzwischen durch 

ddie zahlreichen Varianten in den Texten der Sammlungen von Berlin 

und Paris bestätigt: In dem von Sayce richtig gelesenen Anfang 

dieser Ostraka steckt nicht ein Eigenname, sondern eine substantivische 

oder verbale Ableitung von dem Verbum wergeiv. In dem nächsten 

Wort 9970, das von dem vorhergehenden zu trennen ist, erkennen wir 

den Inoavoog wieder, der uns schon aus den obigen Ostraka 2—8 

aus ptolemäischer Zeit als das Ablieferungsbureau für die Natural- 

steuern bekannt ist. Das uergeiv ist nun mit dem Inoavoog gram- 

matisch auf verschiedene Weise verbunden: Im ersten Jahrhundert 

n. Chr., als sich nach Abschaffung der alten ptolemäischen Formel 

diese neue entwickelte, finden sich verhältnissmässig ausführliche Schrei- 

bungen, die über die Verbindung keinen Zweifel lassen, wie: Meu£rg- 

(xev) 6 deiva eis Inloaugov), Berlin. Ostr. 518 (1. Jahr des Gaius); 

oder: Meu&(renxev) eis or Inolavgov) . . . . 6 deiva, Berl. Ostr. 53. 

Das ist noch ganz die Redewendung der ptolemäischen Quittungen. 

Später, z. B. unter Hadrian, schrieb man in passivischer Wendung: 

Me &ıs Ino d. h. uelugrensan) eis Ino(avgov) ... Oroluarı) vou deivos, 

(z. B. Ostr. Louvre 8035). Daneben war aber schon seit der Mitte des 

I. Jahrh. n. Chr. in Gebrauch die kürzere Formel: Meren(ue) Ino(avooö) 

.. ovöluerı) vod Öetvog, die dann allmählich aus Bequemlichkeit nur 

noch Mer Io, dann Ms$no, schliesslich nur noch Ing geschrieben
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wurde. Und diese Formel ist dann im IL, III. Jahrhundert allmählich 

die herrschende geworden. 

Aber auch die auf 970 folgenden Gruppen haben zu Missverständ- 

nissen geführt. Auf 9970 folgt zunächst entweder eine Gruppe, die mit 

« beginnt und von Sayce zu0’ gelesen und mit woldor)g) erklärt 

wurde, oder eine andere mit » anfangende, die er x« oder zuu las und 
zahaumygagpog deutete. Die erstere ist aber vielmehr un(reoroAews) 

zu lesen, die zweite zw(ung). Die beweisenden Varianten werden sich 

in der „Sammlung* finden. Die nächst folgende Gruppe endlich, auf 

die immer eine Jahreszahl folgt, wurde von Sayce anfangs yev 8e- 

lesen und mit 6 yerızög (the treasurer) in Verbindung gebracht (Pro- 

ceedings. VII. 1884. S. 21), später ev", wobei er an zedvyreg dachte 

(l. ce. VII. 1855. 8. 195). Diese Gruppe ist vielmehr yer(uarog) zu 

lesen, und bezeichnet die Ernte, den Jahrgang, aus dem das abgelieferte 

Getreide entnommen ist. 

Danach ist die Formel dieser Kategorie von Ostraka folgender- 

massen aufzufassen: „Es sind vermessen worden“ (resp. in activischer 
Wendung) „in den Iyoevgog der Metropole oder des Dorfes aus der 
Ernte des und des Jahres... auf den Namen des und des Steuer- 

zahlers ... so und so viele Artaben Getreide.“ Am Schluss der Name 

des Beamten mit dem Zusatz osonuelogner. Zu dieser Kategorie 

scheint mir unter den schon publieirten Ostraka ausser denen der 

Sammlung Sayce auch ein von K. Wessely edirtes Ostrakon der 

Wiener Sammlung zu gehören. Vgl. Wien. Stud. VII. 8. 121, n. 8. 

Wessely liest dort den Anfang! ..... 7 voö ßLzrl, nachher: 

ovogı #uh, am Schluss: srugoö @.... our ıd Avon? DiloE 0, 
Wessely schlägt für den Anfang, dessen Lesung ihm unsicher ist, die 

Lesung gereihj(pY9noer) vor. Wiewohl sich die Frage nur am Ori- 
ginal entscheiden liesse, möchte ich doch hierin obiges Schema wie- 
dererkennen und etwa folgende Lesung vorschlagen: Fler(onue) 9- 
(vavgod) unlegonoleog) yery(uaros) voö AL. Am Schluss ist dann 
jedenfalls nicht von 14 Drachmen, wie Wessely meint, sondern von 
14 Artaben die Rede. Eine nochmalige Revision dieser auch sonst un- 
sicheren Publication wäre jedenfalls schr wünschenswerth, 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Formel ze 9 un (oder zu) 
in der oben eruirten Bedeutung sich auch auf dem unpublieirten, gleich- 
falls aus Theben stammenden Berliner Papyrus n. 1522 findet. 

Jahrb, d. Ver. v. Alterthsfr. im Rheinl, LXXXVL 17
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24. 

1. Meu(ö)von(zev) eis (vo!) eng diomı(0ewg) Irloargor) 

yerı(uarog) aL Iavausig “Egulov 
’ ‚ \ v/ / I 

+ dVo Zuov rgiro(v) dwdezleror) / +10. 
La Ovyosrvoavod (sic) Keloagng Tod zuglov 

5. Meoogı) y. Alla) zB + veragro() [td 
[ — 1 

[tys..»I$to/Ttya?). 

Dieses Ostrakon, sowie die ähnliche Berliner No. 53, nimmt eine 

Sonderstellung ein, insofern hier nicht von der Metropole oder der 

Kome, sondern von der Diöcese die Rede ist. 

Dem Ievausig werden 3 Ratenzahlungen quittirt (die dritte von 

anderer Hand): Am 3. Mesore hat er 2%} 7! Artaben Weizen abge- 

liefert, am 22. desselben Monats } Artabe, das macht zusammen 34; 

endlich am 29. noch ;!; Artabe, so dass die Gesammtsumme sich auf 

31 beläuft. 
°s ist bemerkenswerth, dass die sämmtlichen Steuern, die in 

Weizen oder Gerste zu zahlen sind, regelmässig?) in den letzten Mo- 

naten des ägyptischen Jahres, im Payni, Epiph und Mesore, seltener 

schon Ende Pachon, also in der Zeit von Ende Mai bis August abge- 

liefert werden. Das findet darin seine natürliche Erklärung, dass eben 

etwa im Juni die ägyptische Ernte abgeschlossen zu werden pfiegte. 

23. 

Me£(ronue) Ino(avgoö) unrloo)a(öhsog) yelr)ı(uerog) I% Tonıavoö 

too z(vglov) ölvöuerı) IIeyo . . o Hay” © 

‚gu... eo. u.” 

"Eei)p + (sic) za + dlo /+B.I . . Joleoyuslouen). 

Ueber das Zeichen ® vgl. oben 8. 250. 

1) Die Worte eis z0v sind so eng verschlungen, dass die einzelnen Buch- 

staben schwer zu erkennen sind. 

. eo . . 

2) Hinter 5 fängt eine zweite Hand an. 

3) Ich möchte daher auch an der Richtigkeit der Lesung Tüpı (= Januar) 

in der Publieation des oben erwähnten Wiener Ostrakons zweifeln, Es wäre 

wenigstens die einzige mir bekannte Ausnahme.
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26. 

Zwei demotische Zeilen. Darauf: 

1. Miror(ua) Ino(avgoö) zw(ung) ylernuaroc) ı$ 

Aderayoö Kalsapog vov 

votov Erlilp 2 öröluere) 
Y..zun(veog) Neydavougılos) 

5. Ön(do) ylouarızoö) + iav Yıuov 

rolvov vergazausızo(oTor) 

[taSyd.p... 

Kal ovöluer:) Oloegisrıog 

Too zal.... + vorıolv) 

10. Error [yo 

Die beiden demotischen Zeilen, die dieses Ostrakon eröffnen, sind 

leider so verwischt, dass man auf eine Herstellung wohl wird ver- 

zichten müssen. 
Der Bruch rergaxusızoorov (5';) Ist offenbar auch in dem von 

Dr. K. Wessely in den Wien. Stud. VIIL S. 119. n. 4. (Z. 5) publi- 

eirten Ostrakon herzustellen, wo der Herausgeber ergänzt: Aurox zau 

EIKOCTOV. 

27. 

1. Meroyue) Iyolavgos) zulung) ylernueros) # 

Atonklov Kouodov (sie) 
Kaioagog toü xuglov 

Haölvı) ad Ürntee) vilou?) oroler) Azuolv) 

5. rgleoßvregov) "Hgax(keidov) zei Tlavaludog) adelApoo) 

relro) [4 Y. "AMkas) Haikvı) xy 

+ tlooegag (Sic) Sxd, 

+ de] #0. A. )olso)y(ueronen). U > IN \ 

Zu dem ön(ee) vi(oov) in 7.4 vgl. No, 14. — Es ist zu bemer- 

ken, dass die am 23. Payni erfolgte Ablieferung von 44,1, Artaben 

Weizen hinter der vom 29. notirt ist. 

28. 
- G r 

1. Mefzoyue) Ino(avgod) unlrgonöksog) yan(uavos) $% Aovziov 
u ‚ a ’ 71 = 
Seirerulov Feovıgov Eioeßoög
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ITsorivarog Kaloagog roü zuglov 

Haößı) 7 ün(£o) ylouarızod) ovöluerı) Tu£ooıos Kahkktorov 

5. ı{oö) A.a.a. Auuolvloo) F Errv [FE .. olso)n(usiouaı). 

29, 

1. Mlergyue) Iyotavgod) unlroosolsog) yerı(uaros) [sg 

Aovzlov Zereruulov 

Ssovngov Eloeßoüg ITsorivax(og) 

za Meozov Avgnkov "Arcwvirov 

5. Neßaorov Hevv(i) 1@ Öle) ylouarızod)!) orolueeı) 

DIovuilnios) Ti9onovg r{ot) Hao... 

+ duo /TP. 
> . 

Auclviag) (sie) orlcoAoyos) + BP. 

Aus der Unterschrift ersehen wir, dass auch zur Zeit des Seve- 

rus die Beamten des Inoavoös, die die Naturalsteuern entgegennah- 

men, orroAoyoı hiessen. 

30. 

1. Alevenue) Inolaugod) un{rgonolsos) yler)y(uaros) #0 $ Megrov 

Avonklov 

Neovrgov "Avrwvivov Kaioagos 

too zvolov /I/I///] Örrleo) vor v 

ovöluarı) II On... 
/ 

5. Swuov roiro(v) [t 5 y rai ünleo) ylouarızov) ovoluerı) 

too ailrod) + dluoeolw) /P/.. tes 

AN oeolyusiouu) Ta. 

A 

Die Schrift des Ostrakons ist schr verwischt, so dass ich Obiges 

nur mit Mühe gelesen habe. Der Name der Steuer in 7. 3 ist mir 

noch nicht klar. Am Schluss sind die beiden Ratenzahlungen zusam- 

menaddirt: 34 +3 = 1%. 

1... io» . . ıov tellomg) Inolavood) 

is(oov) Negeows Ileyoiro(v) 

za Hexdo(ıg) viö(g) zei Ilavaulels) «ll)os) viöle) 

yaliosır). Arkoy(or) vo Ballavızov) voor 9% 

1) Ist corrigirt.
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5. Jownliar)oö od zugiov, Heavvı x. 

Dieses und die folgenden Ostraka sind Beispiele von Naturalsteuer- 

quittungen, die ganz in der Weise wie oben die Geldsteuerquittungen 

n. 14--20 in Briefform verfasst sind. Die Adressaten stehen wieder 
incorreet im Nominativ. 

Sehr interessant ist der hier und sonst in meiner Sammlung vor- 

kommende Titel Mon) Ino(avgoö) te(gor), sonst auch Zrrur(yene)s) 

Ino(avgod) tego(») und Ähnlich. Dieser Iroavoög tzo@v scheint mir 

ganz parallel zu stehen der rodreia rov teowv der ptolemäischen Zeit, 

deren Erwähnung ich in einem Papyrus Anastasi!) zu finden glaube, 

wie ich schon in den „Actenstücken aus der Kgl. Bank“ 8.29 bemerkt 

habe. In diesem Papyrus weist nach meiner Ergänzung der Kgl. 

Schreiber Heliodoros den Kgl. Trapeziten an, den Priestern des Amon- 

rasonther von Theben ihre jährliche ocvzedız auszuzahlen „[&rö zig] 

vo@rellng) TOv 18009“. Mit solchen ovvr@£sıg wurden die Tempel aber 

auch noch in römischer Zeit bedacht, wie ich an anderer Stelle gezeigt 

habe?). Da nun die ovvrafeıs nicht nur in Geld-, sondern auch in 

Getreidespenden bestanden, so dürfte der Inoavgög rov isodv — ent- 

sprechend jener zo@rel« — dasjenige Departement der grossen Schatz- 

verwaltung sein, aus welchem speziell die in Getreide abzuliefernden 

ovvrassıg und ähnliche Posten für die Tempel entnommen wurden. 

Dieser Iyoavgog Tov tegov wurde, wie die Ostraka zeigen, dadurch 
gefüllt, dass ein Theil der gewöhnlichen Steuern — hier das Badanı- 
+0» — in denselben direct abgeführt wurde. 

32. 

Die n. 32 ist leider derartig verwischt, dass ich bisher nicht viel 
mehr als den Anfang lesen konnte: 

Hrzog za u(&voyoı) Srrelyon] 

za[i] Inolavgon) teen)... . 

In 2.5 erkenne ich den Namen ®azens, in Z. 6 das Baklavızdv) 

Na(ganog). 

Noch schlechter steht es mit n. 33, auf dem ich in 2. 1—3 nur 

einige Kigennamen zu lesen vermag. In Z. 4 fl. steht das Datum: 
Lx+ Tocıarod rod zuglov 

Heyoß) ı© K(. . . ‚)o(sonueioucı) 

I) Vgl. Egger, Mömoires de V’hist. anc. 8. 143 ff. 

2) Hermes XXIL, 8. 142 £f,
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34. 

x E ‚ 

1.IT.v.... zei (ueroyo) ayugostgar(toges) 1- 
’ ur ’ P) ’ 

roonoleog Tleonuos "Lorov. 

Heageröuoag eis ınv &v Konto 

eihnv vrı(Eo) yerıularog) as youov di. v- 

.ov /yo" di. Laß Avrovivov o
T
 

LKeioa]gog vov zuglov, Tißıy. Ilava oeloyuelouaı). 

No. 34 und 35 sind von einer bisher unbekannten Behörde aus- 

gefertigt worden, nämlich den dyveosreazroges, den „Spreueinnch- 

mern“ der Metropole. In beiden Fällen wird die Spreu zur Ver- 

wendung für das Heer eingefordert, in n. 34 für die in Koptos statio- 

nirte Ala, in n. 35 für die Ala Heracliana. In welcher Weise die 

Spreu dort u. A. zur Verwendung kam, davon giebt z. B. das Ostrakon 

Wiedemann 250!) eine Vorstellung, dessen Text ich desshalb hier- 

her setze: 

' A ’ 

1. Kiaudıog Ioıdomıog yılklaoyos) orrelong 

ß Ooaröv “Rolovos Eo.rog yal- 
Yan, \ „09 coı 

oeıv. "Ehaßov sragd 000 &ig barözav- 
B P} ’ y ’ 

cıw Bahavelov ayvoov Önnoolov 

5. yernuavog EL yoluov) Era. LE ’Avro[vivor] 
x > - ‚ > 

zai Ovyoov rov zuolov „Avrolzoa-] 
7 Iyr \ DE 

rogwv Meylorwv, Erreip 

Seonuelouat. 

Weitere Beispiele werden sich in der „Sammlung“ finden. — Die 

abgelieferte Spreu wird gemessen nach yduoı, Lasten, sonst auch nach 

ayoyei, Fuhren, in einzelnen Fällen auch nach Artaben. 

1) Dieses von Dr. Wiedemann in der Revue Egyptologique II, S. 346 

bereits publieirte Ostrakon hat zu einem Irrthum geführt. Dr. Wiedemann 

las damals den Anfang: Kdaudıos Mooıdarıos Nereions BYodzov ete. und glaubte 

in dem X und dem 3 acthiopisch-meroitische Praefixe zu erkennen. An dem Ori- 

ginal, das mir Herr Dr. Wiedemann mit den übrigen Stücken seiner Samm- 

lung gütigst übersandte, hat sich mir jedoch die obige Lesung als durchaus 

sicher ergeben, wonach hier vielmehr von dem Tribun der ala II. Thracum die 

Rede ist. Wie ich einem Privatbrief des Herın Dr. Wiedemann entnchme, 

bat auch er schon längst die richtige Lesung gefunden.
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32. 

1. Havödooos Her . eg ui Hao(wus) Ilel- 

2... ıov ß agugorgaz(rogwr) un(rgozokes) 
Avon). 

Aunovlold) .. P%. S yalgeır. 

Iagdoyeg eig orelarnyırds) yoslag eiljg “Hoa- 

5. ahararig agb oc... I sus / ylouov) e. 

L9/] Msologn) A. Ievööloeos) o(eonusioua). Teoi(us). 

Das 9. Jahr dürfte, der Schrift nach zu urtheilen, auf Severus 

zu beziehen sein, Hiermit ist die Reihe der Steuerquittungen dieser 

Sammlung abgeschlossen. 

Bei den folgenden, weniger werthvollen Nummern werde ich mich 

y. Th. auf kürzere beschreibende Notizen beschränken. No. 36 stammt 

aus ptolemäischer Zeit, die übrigen aus der römischen. 

No 36. — Vorderseite 11 Zeilen, Rückseite 8 Zeilen — enthält 

technungen. Der Text der Vorderseite beginnt: 

„Ao(yog) axteor. 

sis rüg raueivorg Ayalyas) LE av(a) » Tal. 

Danach ist die Fuhre Spreu zu 400 (Kupfer)drachmen berechnet. 

97 Fuhren kosten daher 10800 Drachmen oder 1 Talent 4800 Drachmen. 

No. 37, Rechnung, 11 Zeilen, z. Th. sehr verblasst. Der Text 

fängt an: 
SerpFovrilrg) &0xov. 

In 7. 8 und 9 werden doöfAoı) erwähnt. 

38. 

Die Schrift ist z. Th. äusserst verblasst, namentlich nach dem 

rechten Rande zu, sodass die Entzifferung mit grossen Schwieri
gkeiten 

verknüpft ist. Bisher konnte ich Folgendes erkennen: 

1. Hayov xy gu lo... [All]. 6 

.. ı "Eoylov) & vn) nooen jueot Is: 

ze yoralzes) IK af e, ano afa.... 

B husoov * fe, lonlor) Pe... 

5. imo afd/Kafy/ıw 8 Gusolov 

„3 Kyl*yfafe..-- 

yewaizee) BESIK BI ıf yö
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K af yelalse) IR af ee 

N} Eoylor) . . oiz a dead , 

10. omas... ıß. 

.—..200— 

Im Einzelnen ist mir noch Vieles, wenn nicht Alles unklar. So 

viel glaube ich zu erkennen, dass es sich hier um Ablöhnung arbei- 

tender Männer und Frauen handelt. Die Auflösung von yv in yuraizeg 

wird wohl durch den Gegensatz @vne in Z. 3 und 5 gerechtfertigt. 

Bemerkenswerth ist, dass hier, was sonst nur selten in ägyptischen 

Urkunden geschieht (z. B. auf den nubischen Ostraka) nicht nach 

Drachmen, sondern Denaren (die Sigle ist im Druck nicht genau 

wiedergegeben) gerechnet ist. 

No. 39 — 7 Zeilen, sehr verblasst — scheint ähnlichen Inhaltes 

zu sein. Auch hier erscheinen &@vö(ges) und yulveizeg), denen der Ta- 

gelohn zubemessen zu werden scheint (vel. Z. 5: ıy og ıe). 

No. 40, Rechnung. Dies Ostrakon ist zweimal benutzt worden: 

Der zweite Schreiber hat den Text des ersten, wenn auch nur ober- 

flächlich, abgewaschen und seinen neuen Text daraufgesetzt. So ent- 

steht ein wirres Durcheinander, das schwer zu entziffern ist. 

41. 

Col. I 6 Zeilen, Col. IE 5 und nach einem Absatz nochmals 6 

Zeilen. Von Col. I ist nur der Schluss erhalten. 

Die ersten Zeilen lauten: 

Col. I. Col. I. 

1. 1 Een) 1. ARTEN 9 > 08 dnloios) 
]Levyı) a  Aeyies zei Toidwools) zu . . öulotog) a. 

]&e0y) @ Here...) Heuevrog za Hizos Narap öulolos) a. 
lex... Havioz(ov) Cevy(n)a  Flayovs zei "dorhäg AoAoöros Levy(ı) a. 
5. ]uwrHov) Lebyn) a 5. Mıdoıg zei Dam K.n. ww öuloiws) &. 

Levy) « 
Es sind das Listen von Personen, hinter deren Namen Summen 

von Levyn genannt werden. Zu welchem Zweck dieselben aufgestellt 

sind, ob die Personen die Levy zu zahlen oder zu empfangen hatten, 

ist nicht ersichtlich. Ganz ähnlich ist ein Ostrakon der Sammlung 
Sayce. Das Leöyog hat bereits J. G. Droysen aus dem Pap. Britan. 

XIV als ;% Artabe berechnet!). 

1) Berlin. Literar. Zeitg. 1940, n. 14. 8. 270, Das scheint dem Ieraus-
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42. 

“Egropuöig Ilsteßoryloe) Pa .P. 

Aunckros) T.. Blolos) PB ya. 

N) “Foreug Henvovslior) @.. fe. 

Die Bedeutung dieser Rechnung ist mir noch unklar, so lange 

ich nieht die Auflösung von 8° gefunden habe, 

43, 

1. |’Pevep]oug zglsoßereong) m agy| 

[Beylapois v(ewreoos) Hof 

[ Teouauıg +f 

/Zerng Ihroro(s) .) + yo 

5. / ‘2008 Haranro(s) +—ß 

/ Pevauoöng viog + yo 

/ 5 Pevrpoug sroleopiregos) + an 

/ Heoucaug +of 

/ Ssxng Ilzorvo(e) .) +0 

10. [Roos Harasiro(s) + 

/ Peranoünıg viös + yo. 

Es ist dies das Fragment einer nach den Kalendertagen geord- 

neten Rtechnung, von der andere l'ragmente bereits von Prof. Sayce 

in den Proceedings ete. VIL 1884. 8. 26 publieirt sind. Wie hier in 

Z. T der 6. Tag eines Monats genannt wird, erscheint dort z.B. in 

No.38 der 13. und 14. Hier und dort werden dieselben Personen ge- 

nannt. Die schrägen Striche, die links vor die Eigennamen gesetzt 

sind, zeigen durch die von der anderen Schrift abweichende Farbe der 

Tinte, dass sie von anderer Hand, wohl von dem die Rechnung con- 

trollirenden Beamten herrühren. — Die Lesung der Artabenbrüche 

wird nach den obigen Bemerkungen keine Schwierigkeiten machen. 

44, 

1. ZINN B 
Peryyoflroıe) Taucrdov). 

Ileveyo(vors) Perev? 

Haoyuo(s) Hirovols) zu 

geber der Leipziger Fragmente unbekannt zu sein. (Sitzungsber. d. Kgl. Bächs. 

Gesellsch. 1. c. 8. 250).
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5. AHITTTITITTITTTTINTTTITT 
Tis...üyıg Maoı)läro(g). 

Irog "Aguorin[rcov 

Wieder eine Liste thebanischer Bürger, deren Zweck für uns einst- 

weilen nicht zu erkennen ist. — Z. 5 ist vom Schreiber absichtlich 

ausgelöscht. 

45, 

1. //// gu... Heuocıro(s) voo z(ai) Auuolvior) Ti... 

Aunorig 6 zai Me...” viög. 

Ieraoucıog @Ahoz viöle). 

woldng @hho(g) vios. 

5. Ileuocıs o vod Aumvlov . . u 

Peayoros viog. 

los Pevev . | 

46. 

1. Zn IHN 0 If! 
YKoolı]s vilog). 

Dauivıg Ehho(s) vlög. 

Hogıeddng “Rgofv) zro(eoßvregos) 
5. Perdanoro(s) ven(regor) Harva| 

Naoarraıodv veo(reoog) | 

4vrivog (sie) Hava vo | 
‚Peripois 0 za Ayal 

No. 47 endlich — 15 Zeilen sehr verblasst — ist wieder eine 

Personenliste; diesmal ist das Alter der Leute dazu geschrieben. 

Zum Schluss drängt es mich, Herrn Hermann Giesecke in Leipzig 

auch an dieser Stelle meinen besten Dank dafür auszusprechen, dass 

er durch Anfertigung der Typen für die mancherlei Siglen, die in 

diesen Texten vorkamen, und dureh die freundliche Ueberlassung der- 

selben an die Universitätsbuchdruckerei zu Bonn die Drucklegung 

dieser Arbeit wesentlich gefördert hat. 

Berlin. Dr. Ulrich Wilcken.


